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Bernd Schröder

Glück Lebenskunst Segen?

»Sorgt nıcht Uuct Leben, Was ıhr und trınken werdet,
auch nıcht Leıb, Was ıhr anzıehen werdet.
Ist nıcht das Leben mehr als die Nahrung
und der eı1b mehr als dıe Kleidung?
acheai Zzuerst nach dem Reich es und nach se1ıner Gerechtigkeıit,

wiıird euch das alles zufallen.«1

»Eın Kung-Fu-Kämpfer ebt nıcht für etwas
Er lebt einfach «2

Das uC erfreut sıch se1ıt ein1ıgen Jahren wachsender Belıe  el als
Gegenstand Von (wissenschaftlicher) Reflex1on: ıne enge
Lıteratur aus en ge1istes- und humanwıssenschaftlıchen Dıszıplınen,
Sanz schweigen VON populärwıssenschaftlıchen und feuıjlletonisti-
schen Veröffentlichungen”, legt davon Zeugn1s ahb alleın dıie eutsche
Natıonalbibliothek bıblıografiert (Stand: Julı ZUu ICAhWO
»Glück« ber 21 000 1te Dıe steigende Zahl der Veröffentliıchungen
und dıe Komplexıtä der einschlägıgen Theoriebildung zeigen d ass
»Glück« ZU Problem geworden ist » WIr« SInd uns uUuNseIcs NC
lıchseins, uUuNseTCcs Glücksempfindens und erst recht uUNsSeTCsS Auskunftge-
benkönnens Un -dürfens ber ucC nıcht mehr sıcher.
» WIr« sınd e1 zunächst einmal »dıe Deutschen«, obwohl sıch auch in
anderen westlichen Ländern dıe Glücksdiskurse verdichten“* und selbst-
redend auch nıcht-westliche Kulturen vielfältige Glücksvorstellungen
pflegen.?

Mt 6,25 und
Eın Tuce Lee zugeschriebenes Dıktum, Schlussb1i 1mM Fılm » Ihe Grandmaster /

Y daı ZUONE Sh1« (Regıe. Wong Kar-wai), Chına 2013
DIE EIT Nr. VO 13 unı 2013 Beılage » Was ist das gute Leben? und

die anderen großen Fragen UuNsSCcCICT Leıt. beantwortet VonNn den Denkern der egen-
Wart«

Auf dem Laufenden halten EIW.: Zeıitschriften WIEe das » Journal of Happıness Stu-
dies: Interdiscıplınary Forum Subjective Well-Being« (2000) und
das »International Journal of Happıness and Development« (IJHD) (2012) (T

Happıness ACTOSS cultures: VIEeEWS of happıness and qualıity of ıfe ın Non-Western
cultures, ed by Helaine elin, Dordrecht 2012
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ber dıe TUn der besagten Glücksverunsicherung darf spe.  1€
werden: Die Priorisierung Von Erwerbsarbeit und materiıeller Prosperität
steht explızıt der ımplızıt In einem Verdrängungswettbewerb Wert-
chätzung, Zeıt und uwendung mıt anderen potentiell glückstiftenden
aktoren menschlıchen Lebens WwI1e Famaılıe, Freundschaften, Muße, Er-
fahrungen; €e1 ist das durchschnittliche Wohlstandsniveau ZWaTr
hoch WIe nle, allerdings auch bereıts als 1Ur bedingt glücksförderlichdurchschaut © Die wachsende Zahl und ualıtä der ptionen, die vielen
für ihre Lebensführung Verfügung stehen, bereichert und verunsı1-
chert; S1E zeichnet zudem dıie Jjeweıls getroffene Wahl In jedem Fall in
eıne kompetitive eın unhıintergehbar bleibt dıe ange rage,
ob ich womöglıch etwas Wesentliches verpasst der Sar 11UT die Zzwelt-
beste Wahl getroffen habe Diese orge wiırd genä dadurch, ass dıe
Mehrheıit der Bevölkerung be1 der Feststellung iıhres »kognıtıven Wohl-
befindens« nıcht NUur zurückschaut auf das (hıstorisc und bıografisch)
Erreichte, sondern immer äufiger hiınaufschaut auf das, Was den SOg
Elıten (Medıen zufolge) möglıch ist und sSomıt theoretisch auch ihnen
möglıch se1n könnte dıe uCcCKslatte leg insofern STeis er als 1OT-
malerweise erreichbar. Dıiıe Diıchte der medialen, ökonomischen, gesell-
schaftlıchen Impulse Z ng und Deutung meılnes Lebens cheınt
uns Von uns selbst entfremden, CS wırd schwieriger erkennen,
W dsSs »ıch« realisıeren möchte und W ds für miıich befriedigend der eglü-
e ist./ Dıie allgemeıinen Rısıken Horizont der Je eigenen Lebens-
führung der Klımawandel, der Niedergang der westlichen Welt, die
Ungerechtigkeitsschere mögen das indıviıduelle Glücksempfinden ent-
weder unmıittelbar beeinträchtigen der aber miıttelbar das eigene uCcC
(angesichts des Unglücks der Mehrheit der Weltbevölkerung) delegıti-mieren. IC zuletzt INa eine spıelen, ass das »Glück« sehr
aufgewertet, idealısiert und als fınal erstrebenswert kategorisiert wiırd,
ass die Erfüllung des Glückswunsches gleichsam DCI definıtionem In
prinzıple unerreichbare oder Jedenfalls N1ıIC Jetzt erreichbare erne
rückt ® Und schlıeßlich cheınt n sıch mıt dem uCcC WIe O1g VOCI-
halten Je mehr INan sıch amı befasst, Je mehr INan sıch selbst auf den
erreichten ückspege hın analysıert, J6 deutlicher C TOSTaMMaA-1SC JAr Lebensziel rthoben wird, desto eher entzieht e sıch Glücks-
streben und Glücklichsein Sınd einander geradezu paradox zugeordnet.»[Frage: ] Sind SIie eın glückliıcher Mensch? E.P.) Glück ist eın seltsa-

Vgl eIw. Joachim Weimann Andreas Knabe Ronnie O Geld macht doch
glücklıch. W.o die ökonomische Glücksforschung ırrt, Stuttgart 2012

Peter Strasser, Was ist Glück? Über das lebendig se1n, München
2011

Diıese Dynamık erklärt, WaTrum Wilhelm Schmid, mıt dessen Namen die CUuUeCeTIC
deutsche Phiılosophie der Lebenskunst verbunden Ist, eın Buch chreıbt »Glück. Al
les, Was Sıe aruber WwIissen müssen, und ATU) 6S nıcht das Wiıchtigste 1mM Leben
1St« Frankfurt “ 2013)
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InNes Wort Eıgentlich weıiß ich Sal nN1ıC Was 6S edeute ber WE Ss1e
miıch agen Ja, ich bın eın glücklıcher Mensch «?
Ökonomisierung der Lebensführung, Verunsıcherungseffekte der Op-
tionsgesellschaft, Höherlegung der MelRatte 1im historischen und globa-
len Vergleich, Entfremdung, Globalısıerungsrisiıken und Glückshyposta-
sıerung in Anbetracht olcher Gefährdungen des Glücks ann ein1ger-
maßen überrascht ZUT Kenntnis SCHOMUNCH werden, ass dıe Zahl der
Glückliıchen In Deutschlan: keineswegs vernachlässıgen ist ogar 1im
weltweıten Vergleıich j1eg Deutschland, mıtnıchten abgeschlagen,
dreißigster Stelle In Reichweıiıte hınter den führenden skandınavıschen
Ländern Dänemark, Fınnland, Norwegen, auch hınter den USA und
Israel

Es ist demnach nıcht dıe hohe uOTte Unglücklicher (d.h olcher Men-
schen, dıe sıch be1 Umfragen und Untersuchungen be-
stimmten Krıterien als N1IC zufrieden oder glücklıch erkennen geben)
oder eiıne entsprechende gesellschaftlıche Konstellatıon, dıie die Glücks-
forschung stimulıert, sondern das in der Oderne (bzw ohl in all Jenen
Kulturen, die dem Rıngen die Ex1istenz enthoben SIN! DODU-
läre indıvıduelle Glücksstreben und dıe daraus entspringende Neugıierde,
w1issen wollen, W as uCcC und Glücklich-sein eiIOrde
Dıiıesem geballten indıyvıduellen Streben wıederum kommt durchaus
ziale und polıtısche Relevanz Ohnehın gehö Ja ausweılslıch der US-
amerıkanıschen Unabhängigkeıitserklärung VON G der »pursult of
happıness« unverlıerbaren Gc jedes Individuums und ZUT Staats-
ralson In den USA und Von dort ausstrahlen. ıIn der SO westlichen
Welt Erst Jüngst (2011) en dıe Vereıinten Natıonen In Fort-
schreibung dessen erklärt »the pursult of happıness 1S fundamental
human goal.«*' Im Gefolge dessen soll NUN allährlıc März (erst-
mals der Weltglückstag egangen werden, der dıesem Streben
ach uCcC Aus- und aCNaruc verleıhen soll ıne weıtere Etappe dıe-
SCT Verallgemeinerung der Glücksorientierung stellt dıe wiırtschaftlıche,
polıtısche und wIissenschaftlıche Debatte eınen Wohlstandsıiındıkator
dar, der sıch nıcht alleın auf aten ökonomischer Prosperität
z der > Detter Lıife ndex« der Organısatıon für Wırtschaftliche FAl
sammenarbeıt und Entwicklung (OECD) der »Human Development In-
dex HDI)« der Vereıinten Natıonen oder aber, besonders glückssenstbel,
dıe auf eıne Anregung des Königreichs Bhutan zurückgehende Orientie-

(Interview mıt) en Page, ın Süddeutsche Zeıtung, Verlagsbeilage » Wohlfüh-
len« Nr. 2 } 2013,

World Happıness ed. by John Helliwell, Richard Layard, Jeffrey
achs, New York 2012
11 Resolution der Vollversammlung der Vereıinten Natıonen: »Happıness: towards

holıstic approach development« VO ugust 20113 (UN-Dokument
A/RES/65/30).
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IUn Bruttosozialglück (BSG:; eng]l (GIross atıona Happıness
GNH)
Be1 al] diıesen Inıtiatıven, empirischen Erhebungen und auch Reflexionen der Glücks-
forschung chwingt indes ıne grundlegende Schwierigkeit mıt die Schwierigkeitanzugeben, W ds mıt »Glück« gemeınt ist und WwI1e dieses INECSSCH se1 In diesem
and nımmt Rudolf Englert Klärung dieser Frage In hılfreicher Weıse Dıfferen-
zıerungen der englischen Sprache auf und untersche1idet zwıschen Z/ufallsglück(»luck«), Glücksmoment (»pleasure«) und Lebensglück (»happıness«; 168) In der
empirisch ausgerichteten Glücksforschung werden VOIL em »Glück« n des —
mentanen Glücksempfindens (»affektives Wohlbefinden«) und »(Lebens-)Zufrieden-
heit« un der posıtıven Bewertung der eigenen Lebenslage (»kognıtıves Wohlbefin-
den«) unterschieden 12 In jedem Fall bleibt »Glück« »IN doppelter Hınsıcht
subjektiv Ontologisch ist insofern subjektiv, als jeder Mensch für sıch selbst
entscheıden muß, W ds dıe Malßlistäbe für Glück sınd, und epıstomologisch insofern,
als grundsätzlıch nıemand besser beurteilen kann, ob der Mensch glücklich ist (Dob der gewählte Malilistab für das Glücklichsein erfüllt Ist) als selbst.«13

Notierenswert erscheıint, zumal 1Im Kontext dieses Jahrbuches, ass el1-
g1onen und Relıgiosıität In den 1er 11p7z auigerufienen Glücksdiskursen
UT eıne margınal nennende spielen. er gaben Relıgionendie Inıtıalzündung ZU[r Intensivierung der Glücksdebatte, och tragen S1IE
wesentlıch azu bel, auch WC gelegentlich Stellungnahmen und Publı-
katıonen relıg1öser, christlicher und buddhistischer Provenıjenz einge-
spelst werden!* und WECeNN psychologische Untersuchungen iImmer wIe-
der auf den Umstand hinweıisen, ass relıg1öse Menschen durchschnitt-
iıch glücklıcher sSınd als nicht-religiöse. !
nsofern lautet dıe geheiıme eıtirage dieses Bandes 1ıbt 6S einen SIENL-fikanten usammenhang zwıschen ucC und elıgıon, vielleicht
einen kausalen /Zusammenhang zwıschen elıgıon und Glück? Und ass
sıch dieser Uurc relıg1onspädagogisch reflektierte Interventionen 711
Leuchten bringen der verstärken?

Vgl etiwa Weimann/Knabe/Schöb (Anm
Marcel Sarot, Glück Glücksel1gkeıt 111 Theologiegeschichtlich und dog-matısch, In RGG I1{ *2000), e020, hıer 019
Sıehe EeIW. '"ohn Atherton Elaine Graham Ian Steedman The Practices

of Happıness: Polıtcical Economy, Religion and Wellbeing, London New ork
2011, und Jörg Lauster, Gott und das uC Das Schicksal des Lebens 1Im
Christentum, Gütersloh 2004

Boris eım Leslie FAaNCLS Hans-Georg Ziebertz, Christlicher Glaube und
Glück iıne empirische Studıie ZU) Zusammenhang Von Religiosität und
Glückserfahrungen, In Archıv für Religionspsychologie 25 (2003) 42—61, und RyanRitter el al., Happy ] weets Chrıstians Are Happıer, More Oc1ally Connected, and
ess Analytıical han Atheists Twitter, in Socıal Psychological and PersonalıtyScience (2013), onlıne first publıshed June 1 , 2013
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Rückblick

Angesıichts des breıten, multidıszıplinären Dıskurses dieser and
des »Jahrbuch[s] der Relıgionspädagogik« eıne Perspektiven
auf das Glück aufzurufen.
An erster Stelle »11 Blitzlichter«) StTe mıt Bedacht die Selbstreflex1ion
derer, auf dıe sıch relıg1ıonspädagogisch reflektiertes Handeln VOTZUSS-
welse bezieht Kınder und Jugendliche setfzen iıhr Verständnıiıs Von
»Glück« Ins Bıld und verbalısıeren 1€e8 anschlıießend Ins Auge ticht,
ass S1e mıt dem Alterwerden das uC se1ıner momenthaften, ufällı-
SCNH, intuıtiven Züge entkleiden »Glück« wırd ZAT mehr oder wen1ger
zukünftigen »Orientierungspunkt« der eigenen Lebensfü g (Katha-
INa DIrAWSKIL, 13) Dıe Kınder und Jugendlichen selbst lassen 1e6S Nıc
erkennen, doch einschlägıge Studien sprechen eıne deutliche Sprache
IC NUur dıe ualıtä der Glücksvorstellungen verändert sich, !© sondern
auch die Quantıität des Glücksempfindens: Während Kınder in Deutsch-
and sich bıs Ende der Grundschulzeıt mıt überwältigender Mehr-
heıit als glücklıch einschätzen, T1 das auf Jugendliche erheblich selte-
NCI, WenNnn auch keineswegs selten zu. 1/
In einem zweıten Schriutt (»2 Disziplinäre Zugriffe«) kommen exempla-
risch ausgewählte Wıssenschaften Wort Dıie pädagogıische Reflex1on
hält eiınerseıts dıe erzieherische Unverfügbarkeıt des Glücks fest und
identifizıe andererseits In der oderne eiınen »latenten pädagogischen
Imperatıv der erwirklichung Von Glück« Orze Zirfas, 24) eht CS da-
be1 prımär den mıt Miıtteln der Pädagogıik geförderten Aufbau Von

»Glücksfähigkeit« (27) die zukünftiges uCcC ermöglıchen oder grund-
egen soll, betont der systematısch-theologische Beıtrag 1m Anschluss
bıblisch-weisheitliche Tradıtionen das uCcC des gegenwaärtigen ugen-
blicks Genieße, Was Dır gegenwärtig st! (34) In diıeser Rıchtung legt
Michael Roth auch uther, insbesondere dessen Entfaltung des Credos,
aus Glauben e1 demnach, dıe ınge, Verhä  1SSe, Menschen »als für
mich gegeben wahrzunehmen« (37) »Im Endlichen wırd das Unendliche
SCHOSSCH« (37) Miıt diıeser Akzentsetzung lässt oth keiınen Zweıfel,
ass dıe chrıstliıche elıgıon für, WIF, glücksfreundlıch hält
selber spricht VON den »Glückspotentiale[n|] des Lebensvollzugs des
Glaubens« (39)
Dass 1€eSs ın der Tat eines mehreren 1D11SC angelegten Glücksver-
ständnıssen Ist, Peter nüiller In selner exegetischen Sıchtung der
Schriften VOT ugen Darüber hınaus meldet 1m Spiegel bıblıscher HBr-
zählungen Zweiıfel daran d ob INan überhaupt begrifflich-definitorisch

Vgl dazu auch dıe entwicklungspsychologischen Strukturmuster, angeführt In
diesem and be1 Englert 64f.

Office of Research, Well-being iın rich countrıes. comparatıve
Overview, Florence 2013 Vgl in diesem and auch dıe Angaben be1 Zirfas SIr und
Bucher 65—68
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aNgCMCCSSCH VOonNn »Glück« sprechen annn oder ob 1e6S$ nıcht vielmehr e_

ahrungsbezogen-narratıv geschehen INUSS (50)imınder Tre1 als In
bıblıschen Texten ist das Spektrum der Glücksvorstellungen In der Phı-
losophıe rnım Regenbogen).
Anton Bucher enkt VON olchen alleın theoretischen Klärungsversuchen
wıieder zurück empirischen Befunden dQus dem Bereich der Glücks-
psychologıe. In deren an wiıderspricht (wıe auch bereıts Jörg Zırfas)
entschıeden en Unkenrufen VO schwındenden Glück der Kınder:;
mehr noch, unterstreicht dıe empiriegestützte 1NS1IC der Glücksfor-
schung: » Most people aIic happy« (69) Umso wichtiger ist ihm, ass
sıch Theologıe und Relıgionspädagog1 als glücksförderlich erwelsen
und glückshemmende Tradıtionslinien selbstkritisc revidieren.
Dıiıe Thematıisıerung des Glücks ist keineswegs den Wissenschaften VOT-
enalten Im drıtten Kapıtel (»5 Mediale Spiegelungen«) werden Wer-
bung (Uwe Öhm), Gegenwartsbelletristik (Bergit Peters) und Märchen
(Helga Kohler-Spiegel) beispielhaft auf ıhren Umgang mıt der Glücks-
ematı hın analysıert, In späteren Buchteilen kommen och atgeber-
1teratur (Annegret Reese-Schnitker) und Adoleszenzromane (Matthias
Bahr Peter Poth) 1NZU Zugespitzt annn INan Werbung verne1
uCcC wıder besseres Wıssen (der Werbedesigner WwI1Ie der Konsumenten)
als TU des In-Besıtz-Bringens und Konsumuierens: Belletristik sple-
gelt dıe Ambıvalenzen menschlıchen Glücksstrebens und ermutigt

kleinen uCcC des Alltags; Märchen SIınd Symbolısıerungen VON
Glücks- und Unglückserfahrungen und insofern In ähnlıcher Weise Hıl-
festellungen auf dem Weg ZU gelıngenden en Im post-narratıven
Zeıtalter publızıerte atgeber funktional ıhre Stelle s1e gehen
hne symbolısche Verschlüsselung auf Erfahrungen eın und sens1ıbıilisie-
ICH, ermutıgen, Ja, ermächtigen ZU Glückserleben 180).!8 Ausnahmen
bestätigen dıe ege
Kapıtel 1er (»4 Perspektivische Annäherungen«) bietet eıne JTextgat-
tung, dıe für das Jahrbuch der Relıgionspädagog1 ungewöhnlıch ist
Ausgehend VOI einem buddhistischen (Cormelius Hennings), ganzheıt-
lıch-phılosophıschen (Claus Eurich), chrıstlıch grundıert yrelıg1ösen«
oachim Kunstmann) und chrıstliıch-theologischen Hıntergrund (Mi
chael Meyer-Blanck) entwerfen 1er Autoren ıhr Verständnıis Von uCcC
und Lebenskunst Es handelt sıch Übersetzungen Vvon Tradıtiıon in
zeıtgenössısche Sprache und Reflex1on, dıie Gegenstand krıtiıscher Sich-
tung werden sollen
Im nften Kapıtel »S Didaktische Zugänge«) ScCHhHEDBLIC omm PTO-
grammatısch Geltung, W dads bıs 1n N1UTr anklang: die rage ach den
diıdaktıiıschen Implıkationen der Glückssuche In der modernen Gesell-

Zur Analyse vgl auch Heft des rgangs 45 (2010) der Zeıutschrift »Praktı-
sche Theologie«: »Auf der Suche nach dem Glück Ratgeberlıteratur als Lebens-
hılfe«.
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SC artmut Rupp und Ulrich Löffler setitzen sıch krıitisch mıiıt »Glück«
als Schulfach und der anınter stehenden Konzeption VO  —; Ernst Frıtz-
Schubert auselnander. Sıe profilıeren iıhm gegenüber dıe Spezıfıka des
Religionsunterrichts (151LE) Philipp Thomas g1bt 1INDI1C in den me
Sang der Phılosophıe und, davon abgeleıtet, auch der Phılosophiedidak-
tık mıt den IThemen »Glück« und »Lebenskunst«: Er plädıert e1 für
dıe Beendigung iıdealıstıscher Glückssuche vielmehr gelte CS, »Negatı-
vıtät in Identität |ZU| integrieren« »Glück« ın den Ambiıvalenzen
des Alltags suchen. Rudolf Englert konstatıert zunächst eiıne Konver-
SCHZ zwıschen der psychologıscher Seıte estgestellte[n| Ent-
wicklungsrichtung des Glücksdenkens« und den »Perspektiven der
christlıchen Tradıtion«: Beıide zielen darauf, ein objektivierendes
Glücksverständnıis, das z das Genießen Von etwas für Glück hält, hın

einem unıversalen Glücksverständnıiıs weıten, das eigenes ohler-
gehen und dasjenıge Anderer zusammensıeht Die relıg10onsdıdaktı-
sche Herausforderung besteht 1im Lichte dessen darın, chrıistliıch-relig1öse
Interpretamente für alltäglıche Glückserfahrungen 1Ns p1e bringen
auch WenNnNn das ynıcht zwingend« se1 Auf dıeser Linıe sehen auch
Annegret Reese-Schnitker und Matthias Bahr Peter oth be1 er
101 atgebern und Jugendromanen 1Im Einzelnen VOT em Be-
rührungspunkte zwıschen a-relıg1öser und relıg1öser Glücksthematisıe-
rung
i als Proprium, ohl aber als besonderer kzen der theologischen
Glücksreflex1ion kommen Gesichtspunkte ZUT Sprache wI1Ie z die Ver-
knüpfung meılnes Glücks mıt demJen1gen Anderer, dıe offnung auf Er-
füllung »nıe WITKI1C in Gang gekommenen, früh beendeten oder gar
gewaltsam abgebrochenen Glücksstrebens« und dıe Entkrampfung
des Glücksstrebens (17/2: vgl 1843 durchaus aber auch das Engagement
für »eIne menschenwürdıge, dem en er Menschen gemäßere Le-
benswe1lse«

Eıner Dıdaktisıerung des Glücks wırd somıt keineswegs das Wort SCIC-
det, ohl aber wiırd unterstrichen, ass uCcC eın ema des Relıgions-
unterrichts (und gemeindepädagogıischer Veranstaltungen) se1in ann und
soll e1 zeichnet sıch eın Konsens dahıngehend ab, ass christlıche
elıgıon und eben olcher Relıgionsunterricht (nach Überzeugung der
Autorinnen und utoren glücksfreundlich un uch glücksförderlich
Ssınd. Sie ollten dementsprechend auch ZUT Darstellung kommen
können) Eın theologısc begründeter Inspruc. eın pointiertes
Streben ach Glück findet sıch ebenso wen1g wI1Ie eiın ädoyer für die
(rel1ıg10ns- pädagogische Machbarke1 des Glücks
Dıieser Konsens ıngt harmlos, doch ist durchaus als ıUısche Abkehr
Von gewichtigen Tradıtiıonen verstehen: ıne dieser Tradıtionen ist
der theologische und phılosophısche Skeptizısmus gegenüber ıirdıschem
uCcC (bıs hın ZUT »Glücksverachtung« und ZU Glücksschweıigen), der
insbesondere In der nachkantıschen Phılosophıe und eologıe des
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Jahrhunderts beobachten W äal. 19 Als tragende Säulen glück-
skeptischer Theologıe gelten JE ach theologischer Schule dıe KEın-
sıcht In dıe sundha{ite Verfassung des Menschen, dıe Ausrichtung auf eın
zukünftiges, andersartıges, höheres uCcC (»Seligkeit«, »Heıil«, »Reıch
Gottes«), und dıe Interpretation der Lebensführung als Gottes-)Dı1enst,
der mıt eiıner Entsagung leiblıche, luxur1öse, üchtige UCKSMO-
mente einhergeht. Dıie andere Tradıtıon, der 167 wıdersprochen wird, ıst
diejeniıge eines pädagogischen Eudämon1ismus, der darauf besteht, ass
pädagogische Eınwirkung nıcht als Glücksmoratorium gestaltet werden
soll, sondern Zukunftsvorbereıitung und Gegenwartsglück verbinden
habe 20

So mahnt dıeser and also eıne Kurskorrektur sowohl gegenüber der
Vorstellung, Glück SE 1 machbar, als auch gegenüber theologıscher
Glücksvergessenheıit eıne Kurskorrektur, dıie schon darın ZUT Geltung
kommt, ass »Glück« wıeder als OpOsS der theologischen Reflex1on
anerkannt wird 2! DiIie dogmatıschen und praktısch-theologischen Lehr-
tradıtiıonen sınd diesem ema gegenüber ange, aber keineswegs seı1ıt
jeher (!) StUumm gewesen.““ nen werden dıe egriffe »Glück« und »L e-
benskunst« 1UN Von außen zugespielt und reffen In bestimmter 1NS1IC
auf ıhr ureigenstes Anlıegen, gılt doch »dıe letzte Absıcht er and-
lungen 1m Namen des hristentums dem einzelnen Menschen«2>
So entsteht eıne interessante Konstellatıon Theologıe und Relıgions-

reffen auf eiınes iıhrer Anlıegen In fremder Gestalt, und geraten
In eıne oppelte ewegung. Eınerseıts stoßen S1E auf bliınde Flecken
ıhrer eigenen Tradıtion auf Versäumtes, unzureichend etontes, kon-
TOVverse Anlıegen andererseıts können und mMussen S1E eigene e1n-
schlägıge theologısche Fıguren mıt Gewıinn einspelsen: dıe ede VO

19 Vgl knapp die Beıträge »G’lück ıIn der Theologıe (Peter Schallenberg)« und
»Glück In der Theologıe {1 (Jörg Lauster)«, in Glück Eın interdıszıplınäres Hand-
buch, hg Von Dieter Thomä Christoph Henning und Olivia Mitscherlich-Schönherr,
Stuttgart 201 15 und passım. Ausführlicher und sehr gul, geradezu SPan-
nend lesen Lauster, Gott Anm 14), 161 16, ZU AA 1
phılosophıschen Aspekten Dieter T’homä, Vom uUC In der Moderne, Frankfurt
2003
20 Vgl dıe Hınweise be1 Zirfas ın diıesem and (23—27) SOWI1e Jürgen Velkers,
Glück ın der Pädagogık, In T’homä/Henning/Mitscherlich-Schönherr 19),
428434

Neben Lauster, ;ott 14) sıehe etwa Michael Roth, Zum Glück Glaube
und gelıngendes Leben, Gütersloh 2011 und Heinrich Bedford-Strohm Hg.) Glück-
Selıgkeıt: theologische ede VO Glück ıIn eiıner bedrohten Welt, Neukirchen-Vluyn
2011

Vgl den Grundlinien der Entwicklung dıe einschlägigen »Glück« VON

Ingvild (Gilhus U, In RGG { 11 *2000), 1015—-1021, und Günther Bien U. ın
LThHK {11 (°2000), T1

Dietrich Rössler, Grundriß der Praktiıschen Theologıie, Berlın New York 1986,



Glück Lebenskunst Segen? 205

»SegeEN« eLtWa; konkrete Vollzüge als christliıch ansprechbaren Le-
ensführung (»Frömmigke1t«) und deren glücksförderlıche Qualität; dıe
Kategorıe der »Reıich-Gottes-Hoffnung«.

Seitenblic

Wenn Nun also Abbrevılatur Fıguren Aaus der chriıstliıch theologischen
Tradıtion eingespielt werden ann ngıiert 1eSs als »Gottesgedächtn1s«
(Johann Baptıst eTZ und als Hınwels auf dıdaktıische Chancen schü-
lerorientierter Relıgionsunterricht annn und darf Von den lückserwar-

und -vorstellungen der Schüler/innen ausgehen kann und soll
diese aber auch herausfordern auf Tragfähigkeit prüfen klären
Z7/u CI1INNETIN 1sSt miıt den Fıguren aber auch deren perspektivische eDun-
denheıt Die Fıguren aus der Tradıtıon ändern nıchts dem W das für
Einzelne »Glück« 1St oder Was SIC dafür halten SIC bleten indes CI Per-
spektive Deutung dieses Glücksempfindens die insbesondere für
JEHNC lebensgestaltend UG  ar werden ann dıe ihr en 16 des
Evangelıums sehen versuchen

egen
ıne klassısche Fıgur, MIt der dıe chrıstlıche Theologıie Fragen des
Glücks und der Lebenskunst verhandelt 1st dıe ede VO »degEN« Ka
mal das Erste Testament F1C Zenger) stellt sıch als Segensbuch dar
So WIC ott »11 Anfang« Geschöpfe segnete und segnetl dıe le-
benden WIC dıe anorganıschen (Gen 28 und wiırd »degen
herabschütten Fülle« (Mal 10)
egen B“‘racha lat Benediktion) 1St sprachlıch WIC SaCNAI1CcC VON
uCcC unterschiıeden

insofern egen CIMn hestimmtes er e1in Subjekt hat Menschen SCH-
HCN Gott segnet
insofern egen N1ıc indıviduell wırksam 1st sondern Gemeninschaft
stiftet SC1 6S MmMI1t Nachgeborenen SCI 6S MmMI1t Zeıtgenossen
insofern empfangener egen wıederum SCANCH lässt Wer 1sSt
wiırkt segensreıich der egen selbst gewınnt dadurch SIN 1eDenNde
sıch vervielfältigende umfassende Kraft
insofern egen erbeten ja erkämpft werden kann (Gen

Vgl Bernd Chroder DIie Relıgion der Schülerinnen und chüler Jugendkultur
und Relıgionsunterricht Jr ichael Wermke Hg.) Relıgion der eKundar-
stufe {{ Eın Kompendium Göttingen 2006 146—166 hıer
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insofern Segnen das Segnen unter Menschen WIC das Segnen bzw
Lobpreisen (Gjottes »jedem Absegnen der Wırklichkeit WIC S1C VOT

ugen lıegt, als gottgewollten« wıiderspricht zn

Exemplarısch aDblesDbar sSınd viele dieser Konstitutiva des Segens Se-
SCH für Abraham (Gen 12 für Entdeckungen den JTexten WIC

»SdegeEN« chtbar erscheinen indes auch unbekanntere Geschichten WIC
Num TTT ıleams Fluch) DDtn n< Wa zwıschen egen und Fluch)
der Petr i D7 (Aufforderung ZU egnen ach Empfang des Se-
gens
Anders gesagt Wer SCIN en 1C der bıblıschen Segenserzählun-
SCH ınterpretiert wiırd uC als bestimmtes eschen. deuten können
und als etwas das INan 11UT enalten annn indem INan 6S weıterg1bt 2
egen WIT'! segensreich
In dıesem Licht erscheiınt »Gesegnet-Werden (bzw Segnen)« der lat als eC1in —
sentlıcher Schlüssel Umgang mıt der lJücks-Thematık AdUus CNrıstlıiıcher Perspek-
Live DIieses Thema führt Beschäftigung mıiıt bıblıschen Jexten ebenso WIC ZUT

Thematısıerung VOoN Glückserwartungen der Schülerinnen und Schüler 28

Frömmigkeıt und Lebenskunst

Das Was »frommt« NUutLZ etwas Es omMmMm zugute Im Begriff der
»Frömmigkeıt« hält sıch verstaubt der Begriff und verschüttet

edeutung SCIMN mMag, der Zusammenhang zwıischen Lebens-
führung, dıe aus dem istlıchen Glauben gestaltet wırd und iıhrer POS1-
1V förderlichen beglückenden Wırkung
Allerdings 1st Frömmigkeıt N1IC auf das Ziel »Glück« gerichtet sondern
auf (Gjott HC stellt sıch frommen en mittelbar CIM gerade weıl
CS nıcht angestrebt wiırd und angestrebt werden ann In der ede Von

z Magdalene Frettlönh, Theologıe des Segens. Bıbliısche und dogmatısche
Wahrnehmungen, Güterslioh (1998) ”2005, 402
26 Vgl Andreas Obermann, An Gottes Segen ist allen gelegen 1iNe Untersuchung
ZUTN Segen Neuen Testament Neukiırchen-Vluyn 1998 undreAnm 25)

Insofern 1St Spiegel bıblıscher Segenstheologie dıe Formulıerung des weıthın
bekannten Geburtstagslıedes » Vıel uCcC und viel Segen« nıcht als Synonym VEI-
stehen sondern als Komplement oder Steigerung Ver Dıchter und Komponıist Wer-
1CT (meıst der das 1ed den 1920er Jahren stärker VON der SIng-
bewegung als Von der Theologıe geprägt CISann hat sıch dazu indes INC1I1NCS WI1S-
SCHS nıcht geäußert.
28 Vgl EeIW. Christian Grethlein, Befähigung Chrıstseıin, ahrbuch der
Relıgıionspädagogik (2011) Was sollen Kınder und Jugendliche Relıgi0ns-
unterricht lernen? RL134, dıe davon angeregten Unterrichtshilfen für dıie
Grundschule »Relıgionsunterricht (10 Hefte Göttingen 2006—2008) als
Hıntergrund vgl Christian Grethlein Realbenediktionen und Krankensegnung,
Handbuch der Liıturgik Lıturgiewissenschaft Theologıe und Praxıs der Kırche hg
VON Hans Christoph Schmidt Lauber Michael Meyer-Blanck und arl Heinrich
Bieritz (1995) vollst DICUH ear und CI Aufl Göttingen 2003 551 573
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römmigkeıt schwıngt jene Dialektik mıt, dıe auch in bıblıschen JTexten
ZUT Geltung gebrac wIrd: » WeT se1in en erhalten will, der wırd  ?  s
verlieren; und WeT se1n en verliert meı1inetwiıllen und des
Evangelıums willen, der wırd  ?  N erhalten« (Mk 6.,25)
Exemplarısch VOT Auge trıtt eın olches Verständnıis vVvon Frömmigkeıt
einzelnen Personen?? WwWIeE oger Schütz (1915—2005; Gründer der Com-
unaute de Taize),*° Hans de Boer ("4192 Berufsschulpastor)?' oder
en ohnson Sıirleaf (71958i Präsiıdentin Liberias),?“ nıcht mınder
Konzepten dessen, Was 6S el als hrıs leben.®®
Anders gesagl: Wer (seın eigenes) en als Ausdruck VOoNn römmıigkeıt
interpretiert, wird N1C NUur Jene Dialektik entdecken, sondern auch dıes,
ass 65 auf der ucC ach gelingendem en nıcht alleın dıe Ent-
faltung angeborener, eigener Möglıchkeıiten geht, sondern auch darum,
sıch (von außen) ansprechen lassen, einen Kaıros wahrzunehmen, sıch

se1n lassen, dankbar werden.

Dergleichen bleıibt kontingent, und doch lassen sıch Anregungen sammeln, Sensı1bilıi-
aten schulen, Lebensformen finden. In diıesem Sinne dıent dıe UÜbung in »Lebens-
kunst« der Aufgabe, »dem eigenen Leben ıne VO Gilauben geprägte Gestalt
verleihen, seine ySchönheıit« als eın VOoN (Gott egabtes und geschenktes Leben
entdecken und kultivieren«: »Christliıche Lebenskunst thematisıert gerade auch
dıe Endlıiıchkeit und Gefährdung menschlıcher Freiheıit und betont ihre unVve:  gba-
ICNH, urc (jottes Handeln Voraussetzungen«.?* Was lernen g1bt?
»Dıie Sinne schärfen«, »Mıteinander auskommen«, » Dem Leben Rıchtung und Ziel
geben« u.a.m.°> nıcht zuletzt, anerkennen, WEeNn INa »SCHUS von dem hat] Was
[an 11 Leben benötigt«. »Eın Leben ist gul WC) sıeben Grundbedürfnisse
befriedigt SINd: Eın Mensch braucht Gesundheıt, Sicherheit, Respekt, Entfaltung der
Persönlıichkeiıt, armonıle mıt der atur, Freundschaft und Muße . «36

NDeırrbar: Lebensbilder VOonNn Frauen und annern des 20 Jahrhunderts, hg
VOIl Dietrich Steinwede, Lahr 992 Zur personorlientierten der Christen-
tumsgeschichte vgl etwa Hans Mendl, Das relıgıonspädagogische Potential der Be-
SCYNUNS mıt Vorbildern des Alltags Beıispiele außerordentlichen andelns 1m ANll-
taga ıIn anrbuc für Relıgionspädagogik (2008) Sehnsucht nach Orılentierung.
Vorbilder 1Im Relıgionsunterricht, 89_—_99

Yves Chiron, Frere Roger Gründer VON Taıze: ei_ne Bıografie, Regensburg
2009
a Hans de Boer, Gesegnete nruhe, Göttingen 995

Ellen Johnson-Sirleaf, Meın Leben für Lıberia. Die erste Präsıdentin Afrıkas
erzählt, Frankfurt Maın 2009

Bernd Jaspert, Christlıche Frömmigkeıt: Studıen und exte hrer Geschichte,
Von der Anfängen bIS ZUIN Jahrhundert, Nordhausen 2013

Peter Bubmann Bernhard SI Hg.) Christlıche Lebenskunst, Regensburg
2008, Of. und 14f. Vgl Wilfried Engemann, Dıie Lebenskunst und das Evangelıum,
In BL7 129 (2004) 875—896

Bubmann/Si 34), 14
»Endloses Wachstum ist sSinnlos« Elısabeth VON Thadden 1im espräc mıt

dem Wırtschaftshistoriker Robert 1'  els. und seinem Sohn, dem Phiılosophen
Edward els. 1n DIE EIT Nr. VO Februar 2013, 19 Vgl Robert SAI-



2708 Bernd CHhroder

D Reich-Gottes-Hoffnung
Die ede VO e1cCc (Gjottes und mıt ıhr dıe Hoffnung auf dessen eall-
sıerung ann als das und der neutestamentliıchen Überlieferung gel-
ten (vgl 3 4,17 und Oftb 2400 Das Kommen des Reiches Gottes
SCHAI1eE »Gerechtigkeıt und Friede und Freude (gr chara) In dem e1ill-
SCH (Ge1ist« (Röm eın
In den einschlägıgen Passagen des Neuen Testaments ist nıcht vVvon
»Glück« dıe Rede,*/ ohl aber VO  —; Freude (gr chard), Selıgkeıt (gr
karismos), ng (gr. soter14), dıe mıiıt dem Kkommen des Reiches (Jj0t-
tes einhergehen. All diese ustande werden In eıne eschalogische Span-
NUuNg eingezeıichnet, dıe mal mıt etaphern der Zeıt (schon Jjetzt och
nıcht), mal In etaphern des Raums 1er Erde dort Hımmel), mal
In etaphern der Personalıtät (inwendıg sozlal) ZU Ausdruck g_
bracht wiırd. 38

uUC 1Im us des >Schon J  «, des »Hıer«, des Inwendigen ist
mıt einerseıts schon unerwartbar und unverhofft viel, andererseıts aber
doch och nıcht das (Janze uUuC rückt ın der Deutung adus 1sStlıcher
Perspektive eben In eiıne eschatologische DANNUNG: » DIie Irdıschen Spü-
ren, wohiın S1Ee kommen. SIie spuren, ass auch sS1e 1m Kommen SInd,
WwWI1Ie das e1ic (jottes selbst Ja yherbeikommt.. Es 1ST N1IC sondern 65
kommt. Wır gehen und schwınden nıcht 1n In unNnseTIeM eben, S(0(I1-
dern WIT kommen. Dıiıese pannkra der eigenen eeije spuren Chrıisten
e1ım Chrıstusmahl, und WEeNnNn S1e das Evangelıum VO eic (jottes
vernehmen «? ber erst Jenseıts »der irdıschen Lebensphase« wird fest-
gestellt, W as diıesem en der Perspektive (Gottes« (sub specie
Dei) och und vollendet werden.“0
Wer glücklıch ist, hat In chrıstlıcher Perspektive dıeser eschatischen
ealıta Anteıl, und eben 168 verändert, da 6S als imputatıver Vorgang
gedacht wird, nıcht 11UT dıe 1 der ealıtät, sondern auch dıie ealıta
selbst. Glücklich (gemacht) werden SCAI1e€ eın Gefälle ZU Glücklich-
machen Anderer, VOT em aber Demut ein » (jott aut| se1n eic
gerade mıt den HC Armselıgkeıt gekennzeıchneten >Bausteinen«,
mıt den Menschen, dıe selner bedürftig sind.«“!

elsky ArıelS, Wıe viel ist genug”? Vom Wachstumswahn eiıner Oko-
nomı1e des Lebens, München 2013

»Die griechischen exte der Bıbel reden keıiner einzıgen Stelle VO ÜUC
mıt dem Wort, das In der Antıke üblıcherweise das ÜUC bezeichnet«: eudaimonia

Lauster, (Gjott (Anm 14), 18
38 Zur Orientierung sıehe Markus Mühling, Grundıinformation Eschatologıe, GÖt-
tingen 2007

risto, Gestrich, Dıie eele des Menschen und dıe Hoffnung der Christen.
Evangelısche Eschatologıe VOT der Erneuerung, rankfurt 2009, 243

Gestrich, Seele (Anm. 39), 241
Gestrich, Seele (Anm 39), 240
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Exemplarısch anschaulıch kann 1eSs schwerlıch werden, denn »das
eiclc es omMm nıcht 5 ass man’s beobachten kann; INan wırd
auch N1IC ıehe., 1er ist eg! der Da ist es!'« (LK 17,20£) Wohl
aber kann die E1genart dessen, w1e VO e1iIcCc Gottes gesprochen wird,
exemplarısch besprochen werden anhand der Gleichnisse Jesu, der
Reich-Gottes-Predigten eines ohann Chrıstoph ar‘ 5
880)* oder eines Leonhard agaz (1 68—-1945).®
Anders gesagt Wer se1n en 1m 1C 1stTlıcher Hoffnung nterpre-
tıert, WIT! uCcC genießen können und ecsS zugle1ic nıcht als selbstbezüg-
iches, schon gal selbst erwirktes Derfahren uCcC eglückt.
Wıe der Glaube 1.5 der fiducia, ist auch dıe offnung pädagogischer Verfügung

Und ennoch ist mıt Ingo Baldermann dıie didaktische Frage »IM Kern
als dıe Frage nach dem für dıe kommende Generatıiıon Notwendigen« verstehen:
» Iragfähıg ist die NUT, WENN s1e Hoffnung enthält, und tragfähig ist dıe
Hoffnung NUTL, WEeNn sS1e nıcht Von eiıner irgendwann eiınmal kommenden Wende
spricht, sondern Jjetzt Wege ze1gt, Hoffnungsvolles und 1m Sinne dieser Hoff-
NUunNng leben.«44 Anschauungsmaterı1al biletet das Schulbuch der Reıiıhe »Religion«
mıt dem Tıtel »Hofinung ernen« und dıe Jesus-Erzählung Ingo Baldermanns.“

UuSDI1C

Wenn sıch Relıgi1onspädagogık, der präzıser: Religionsdidaktık mıt sol-
chen Einsichten 1im Gepäck in den Glücksdiskurs begı1bt, kann Ss1e w1e
6S Rudolf Englert eindrücklıch herausgearbeıtet hat weıthın anschlıe-
ßen, eleıhen, komplementär aufeiınander beziıehen.
och »Glück« stellt sıch anders dar Je ach dem, ıIn welcher Perspektive
ich danach schaue In der Perspektive der Scıentology anders als in der
Perspektive des Mahayana-Buddhısmus, ın der Perspektive des säkula-
ICcMH Humanısmus anders als ın derjenıgen des hrıstentums
Die eiztere MaC VOT em eutlıc

dass Nach-Glück-fragen e1 ach dem unVve  igbaren Ende
und dessen Vorscheıin 1m eigenen en agen,
dass Nach-Glück-streben e1 streben, als strebe Ian N1C nac

Kor 7,2911.) und also anzuerkennen, ass siph HC gerade nıcht
erzwıingen ässt,

Christoph Blumhardt,Glück + Lebenskunst = Segen?  209  Exemplarisch anschaulich kann dies schwerlich werden, denn »das  Reich Gottes kommt nicht so, dass man’s beobachten kann; man wird  auch nicht sagen: Siehe, hier ist es! Oder: Da ist es!« (Lk 17,20f.). Wohl  aber kann die Eigenart dessen, wie vom Reich Gottes gesprochen wird,  exemplarisch besprochen werden — anhand der Gleichnisse Jesu, der  Reich-Gottes-Predigten eines Johann Christoph Blumhardt (1805—  1880)® oder eines Leonhard Ragaz (1868—-1945).®  Anders gesagt: Wer sein Leben im Licht christlicher Hoffnung interpre-  tiert, wird Glück genießen können und es zugleich nicht als selbstbezüg-  liches, schon gar selbst erwirktes Glück erfahren. Glück beglückt.  Wie der Glaube i.S. der fiducia, so ist auch die Hoffnung pädagogischer Verfügung  entzogen. Und dennoch ist mit Ingo Baldermann die didaktische Frage »im Kern  [als] die Frage nach dem für die kommende Generation Notwendigen« zu verstehen:  »Tragfähig ist die Antwort nur, wenn sie Hoffnung enthält, und tragfähig ist die  Hoffnung nur, wenn sie nicht von einer irgendwann einmal kommenden Wende  spricht, sondern jetzt Wege zeigt, Hoffnungsvolles zu tun und im Sinne dieser Hoff-  nung zu leben.«44 Anschauungsmaterial bietet das Schulbuch der Reihe »Religion«  mit dem Titel »Hoffnung lernen« und die Jesus-Erzählung Ingo Baldermanns.“5  3 Ausblick  Wenn sich Religionspädagogik, oder präziser: Religionsdidaktik mit sol-  chen Einsichten im Gepäck in den Glücksdiskurs begibt, kann sie — wie  es Rudolf Englert eindrücklich herausgearbeitet hat — weithin anschlie-  ßen, beleihen, komplementär aufeinander beziehen.  Doch »Glück« stellt sich anders dar je nach dem, in welcher Perspektive  ich danach schaue — in der Perspektive der Scientology anders als in der  Perspektive des Mahayana-Buddhismus, in der Perspektive des säkula-  ren Humanismus anders als in derjenigen des Christentums.  Die letztere macht vor allem deutlich,  — dass Nach-Glück-fragen heißt: nach dem unverfügbaren guten Ende  und dessen Vorschein im eigenen Leben zu fragen,  — dass Nach-Glück-streben heißt: zu streben, als strebe man nicht (nach  1. Kor 7,29ff.) und also anzuerkennen, dass sich Glück gerade nicht  erzwingen lässt,  42 Christoph Blumhardt, ... damit Gott kommt. Gedanken aus dem Reich Gottes,  hg. von Wolfgang J. Bittner, Schwarzenfeld 2006.  43 Leonhard Ragaz, Die Botschaft vom Reiche Gottes. Ein Katechismus für Er-  wachsene, Bern 1942, und: Eingriffe ins Zeitgeschehen. Reich Gottes und Politik.  Texte von 1900 bis 1945, hg. von Ruedi Brassel und Willy Spieler, Luzern 1995.  44 Ingo Baldermann, Einführung in die biblische Didaktik, Darmstadt 1996, 10.  45 Religion, 5./.6. Schuljahr: »Hoffnung lernen« von Ingo Baldermann, Ulrich  Becker und Helmut Ruppel, Frankfurt 1995, sowie Ingo Baldermann, Der Himmel ist  offen. Jesus aus Nazareth: eine Hoffnung für heute, München / Neukirchen-Vluyn  1991:darnıt (Gott kommt. edanken aus dem Reich Gottes,
hg VONn Wolfgang J. Bittner, Schwarzenfe 2006
43 £CeONNAF'ı Rag2az, DiIie Botschaft VO Reiche Gottes Eın Katechısmus für Er-
wachsene, Bern 1942, und Eıingriffe 1INs Zeıitgeschehen. Reich (Gjottes und Polıtiık
Texte Von 900 bıs 1945, hg VON Ruedi Brassel und 1LV Spieler, Luzern 1995

Ingo aldermann, Eınführung In die bıblısche Dıdaktık, Darmstadt 1996, 10
45 Relıgion, 5156 chuljahr: »Hoffnung ernen« VON Ingo Baldermann, Ulrich
Becker und Helmut Ruppel, Frankfurt 1995, SOWwl1e Ing0O Idermann, DDer Hımmel ist
en Jesus aQus Nazareth: iıne offnung für heute, München Ne  rchen-Vluyn
991
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ass Glücklich-sein-wollen e1 sıch ucC des Augenblicks SC-
NUug se1n lassen und den Teufelskreis des Immer-mehr Urc  Te-
chen.

Be1l olchen Eıinsıchten geht esS nıcht Kritik der Sehnsucht ach
uc schon gar nıcht Kritik uCcC Anderer, ohl aber KrI1-
tık Strategiıen der Glückssuche und der us1o0n selner Machbarke1

und nıcht zuletzt darum, das hoffentlich rlebte eigene R als (jot-
tes egen schätzen lernen.
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